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Mim MlllM i>rr Kuftn in Jlfllni.
Bisher 5000 Gefangene und 16 Geschütze mit Munitionswagen erbeutet. Erfolge in den Argonnen.

Der Krieg.
Zur Kriegslage.

Das „Ereignis" der letzten Tage ist un¬
streitig die Einnahme von Lodz, die ein neues
Ruhmesblatt in der Kriegsgeschichte unsrer

f sieghaft vordringenden Truppen bildet
Mit Lodz, Kreisstadt im russisch-polnischen

Gouvernement Piotrkow , ist ein wichtiger
I Eisenbahn-Knotenpunkt (Lodz—Koljuschki und
' Warschau- Kalisch) in die Hände der Deut¬

schen gefallen. Als Zentrum der Baumwoll¬
industrie Polens und überhaupt eine der wich¬
tigsten Fabrikstädte Rußlands ist Lodz in den
letzten Jahrzehnten zu großer Bedeutung em¬
porgeblüht und zählt rund eine halbe Million
Einwohner. Die Einnahme von Lodz ist zu
nächst als ein großer taktischer  Erfolg zu

i werten, da dieser Ort von den Russen hart-
.« näckig gehalten und verteidigt worden ist. Erst

nach langer Dauer der Kämpfe haben die an
Zahl wahrscheinlich überlegenen Russen sich in¬
folge schwerer Verluste zum Rückzuge ent¬
schlossen. In strategischer  Hinsicht bezeichnet

I, die Eroberung von Lodz zunächst, daß der
Zusammenhang zwischen der russischen Nord¬
gruppe und dem eigentlichen Zentrum durch¬
brochen worden ist. Bom Standpunkt der

" Besamtoperationen aus kann man deshalb
*• von einem Durchbruch der feindlichen Front

reden. Von der deutschen Verfolgung einer¬
seits, andererseits von dem unter Umständen

i stattfindenden Eingreifen russischer Reserven
I« und Verstärkungen wird es abhängen , wie

weit der Durchbruch in einem Zuge durchge¬
führt werden kann. Jedenfalls aber bedeutet
die Eroberung von Lodz im Rahmen der

i  augenblicklichen Riesenschlacht in Polen einen
außerordentlich glücklichen Teilerfolg , der uns

- zuversichtlich auf einen glücklichen Ausgang
g der ganzen großen Schlacht hoffen läßt.

Wie wir Deutschen in Russisch-Polen , so
haben die verbündeten Österreicher an den
ungarischen Grenze gute Erfolge gehabt. Hel¬
denhaft kämpfende Truppen trieben die in
die Komitate Zemplen und Saros eingedrun¬
genen Russen über die Grenze. Die Ortschaft
Lzkropko, die sich kurze Zeit in den Händen
der Russen befand, ist wieder in österreichischem
Besitz. Die Eisenbahnverbindung bis Bartfa
und Orlo ist wiederhergestellt.

Auf dem serbischen Kriegsschauplatz südlich
Belgrad gewinnen die österreichischen Truppen
Nach dem Fall von Belgrad an Raum . West¬
lich Arandjelooac und Gornij Milanovac hat
der Gegner neue Verstärkungen herangezogen
Und setzt seine vehemten Angriffe gegen Westen

* fort. Doch dürfte dies der letzte Widerstand

eines fast zertrümmerten Gegners sein. Der
Mailänder „Eorriere della Sera " ist als Freund
des Dreiverbandes über die Entwicklung der
Lage auf dem Balkan beunruhigt. In Rom
sei man der Ansicht, daß ein eigentliches
Serbenheer nicht existiere.

Von nicht unwichtigen Erfolgen kann auch
die Türkei berichten, deren Hauptquartier
mitteilt : „Wir haben Keda, einen ziemlich
wichtigen Punkt 20 Kilometer östlich von Ba-
tum, besetzt. Durch einen kühnen Handstreich
haben unsere Truppen die Elektrizitätswerke
von Batum außer Tätigkeit gesetzt und dabei
einige Gefangene gemacht. 300 Russen die
Batum vorgeschickt waren, um eine von uns
besetzte Brücke wieder zu nehmen, fielen in
einen Hinterhalt und wurden vollständig auf¬
gerieben." Einen weiteren Erfolg hat die
Türkei gegen die Engländer errungen. Eng¬
lische Landungstruppen versuchten eine zwischen
dem Tigris und dem Kanal Souvaya besetzte
türkische Stellung arzugreifen. Zn den Kampf
der folgte, wurden die Engländer jedoch unter
großen Verlusten geschlagen. Unter der Beute
befand sich ein Maschinengewehr und eine
Menge Munition.

Amtliche Tagesberichte.
WTB . Großes Hauptquartier , den

9. Dez. vorm. (Amtlich.) Westlich Reims
mußte Pecherie-Ferme, obgleich auch hier
die Genfer Flagge wehte, von unseren Trup¬
pen in Brand geschossen werden, weil dort
durch Fliegerphotographie einwandfrei fest¬
gestellt war, daß sich dicht hinter der Ferme
eine französische schwere Batterie
verbarg.

Französische Angriffe in der Gegend
Souain und gegen die Orte V arenne s
und Bauq uois am östlichen Argonnen-
rande wurden unter Verlusten für den
Gegner zurückgeworfen.

Im Argonenwald  e selbst wurde an
verschiedenen Stellen Boden gewonnen. Da¬
bei macht wir eine Anzahl Gefangene.

Bei den gestern gemeldeten Kämpfen
nördlich Nancy  hatten die Franzosen starke
Verluste. Unsere Verluste sind verhältnis¬
mäßig gering.

Aus Ostpreußen liegen keine neueren
Nachrichtenvor.

In Nordpolen  stehen unsere Trup¬
pen in enger Fühlung mit den Russen, die
in einer stark befestigten Stellung westlich
der Miazga halt gemacht haben. Um Lowciz
wird weiter gekämpft.

In Südpolen  haben österreichisch-un¬
garische und unsere Truppen Schulter an
Schulter erneut erfolgreich angegriffen.

Oberste Heeresleitung.
WTB . Großes Hauptquartier,  10.

Dez. vormittags . (Amtlich.) An der fland¬
rischen Front bereiten die durch die letzten
Regengüsse verschlechterten Bodenverhält¬
nisse  den Truppenbewegungen große Er¬
schwerungen. Nördlich Ar ras haben wir
einige kleinere Fortschritte gemacht. Das
Kriegslazarett in Lille  ist gestern abge¬
brannt; wahrscheinlich liegt Brandstiftung
vor. Verluste an Menschenleben sind aber
nicht zu beklagen.

Die Behauptung der Franzosen über
ein Dorwärtskommen lm Argonnenwal-
de  entspricht nicht den Tatsachen. Seit
längerer Zeit ist überhaupt kein  französischer
Angriff  erfolgt . Dagegen gewinnen wir
fortgesetzt  langsam Boden. Bei Malan-
c ourt  östlich Barennes  wurde vorgestern
ein französischer Stützpunkt  genom¬
men. Dabei ist der größere Teil der
Besatzung  gefallen , der Rest, einige Offi¬
ziere und etwa 150 Mann Mann, wurden
gefangen.

Ein französischer Angriff gegen unsere
Stellungen nördlich Nancy  wurden gestern
abgewiesen.

Im Osten  liegen von der ostpreußischen
Grenze keine  besonderen Nachrichten vor.

In Nordpolen  folgen die deutschen
Truppen dem östlich und südöstlich Lodz
schnell zurückweichenden  Feinde un¬
mittelbar.  Außer den gestern schon ge¬
meldeten ungewöhnlich starken blu¬
tigen Verlusten  haben die Russen bis-
h er  5000 Befangene und 16 Geschütze mit
Munitionswagen verloren.

In Süd polen  hat sich nichts Besonde¬
res ereignet.

Oberste Heeresleitung.

Eine leichte Erkrankung der
Kaisers.

WTB. Berlin,  8 . Dez. (Amtlich.) Se.
Majestät der Kaiser hat seine für heute
geplante Abreise zur Front  infolge einer
Erkrankung an fieberhaftem Bronchial-
Katarrh  um einige Tage verschob  en . Er
konnte aber gestern und heute den Bortrag
des Ehefs des Generalstabs über die Kriegs¬
lage entgegennehmen.

El«MlMrk Mkrnun tetfeilf.
* Amsterdam, 8. Dez. (Ktr. Bln .) Nach

einer Reutermeldung aus Santiago de Chile
berichtete die Marinebehörde in Tokudo
einem kleinen Hafen in der Nähe von Bäl-
paraiso, daß der deutsche Hilfskreuzer
„Prinz Eitel"  die Besatzung des eng¬
lischen  als Hilfskreuzer ausgerüsteten
Dampfers „Eharzas" landete und dann den
Hilfskreuzer auf der Höhe von Corell
vers enkte.

MMMMmMWWslM?
Wie ein neues, römisches Informations¬

büro „La Eorrespondenza" erfährt , ersuche der
Papst die Oberhäupter der Kriegführenden
Mächte, am Weihnachtstage einen eintägigen
Waffenstillstand eintretrn zu lassen.

Lokales und Vermischtes.
** Camberg , 10. Dezember. In Deutsch¬

land wimmelt's noch von waffenfähigen Män¬
nern. Selbst von den „Gedienten" befindet
flch noch ein überraschend großer Prozentsatz
in der Heimat. Ts hat sich gezeigt, daß wir
durchaus stark genug find, den Krieg nach
zwei Fronten zu führen . Was sich unsere
Feinde nicht träumen ließen und was auch
von ängstlichen Seelen im Inland bezweifelt
wurve, hat das deutsche Heer fertiggebracht:
es hat überall die Gegner in die Verteidigung
gedrängt und sie gezwungen, sich auf ihrem
eigenen Grund und Boden mit ihm zu messen.
Aus dem bisherigen Verlauf des Krieges
dürfen wir die frohe Gewißheit schöpfen, daß
uns das Waffenglück auch fernerhin günstig
sein wird. Die Tatsache, daß nunmehr auch
der Landsturm  zweiten Aufgebots aufge¬
rufen worden ist, darf niemand auf den
Gedanken bringen, als ob dieser Aufruf nur
etwa ein Zeichen dafür sei, daß es mit unserer
Sache „doch nicht so ganz gut" stehe. Unsere
Sache steht so gut, daß zur Ängstlichkeit, zu
Besorgnissen ganz und gar kein Grund vor¬
liegt. Der Aufruf des ungedienten Landstur¬
mes zweiten Aufgebots ist lediglich eine weise
Fürsorgemaßregel.  Um das zu erken¬
nen, braucht man wahrhaftig keine tiefen Be¬
trachtungen über die Lage auf den Kriegs¬
schauplätzen anzustellen, ein Gang durch die
Straßen der Garnisonstädte, in der die Solda¬
ten jetzt, nach viermonatigem Krieg, immer
noch erheblich zahlreicher sind als im Frieden,
genügt vollkommen. Wenn es draußen „doch
nichts» ganz gut" stände, wären diese Massen aus¬

gebildeter Krieger nicht so weit vom Schuß
entfernt. Der Aufruf den Landsturms be¬
zweckt, wie es in der Anordnung des Reichs¬
kanzlers heißt, lediglich die Herbeiführungder
Eintragung in die Listen. Man will die ge¬
naue Zahl der Militärpflichtigen feststellen,
weiter nicht. Aufgerufen sind sämtliche  An¬
gehörige des Landsturms zweiten Aufgebots
die aus dem ersten Aufgebot übergetreten sind
so weit sie nicht schon durch die Verordnungen
vom 1. und 15. August 1014 aufgerufen wur¬
den. In Frage kommen also die ungedien¬
ten Militärflichtigen  vom vollendeten 40.
bis zum vollendeten 45. Lebensjahre. Die sich
im Inland aufhaltenden Aufgerufenen haben
sich bei dem Jivilvorsitzenden der Ersatzkom¬
mission ihres Wohnorts in der bekannt ge¬
gebenen Zeit - 16. bis einschließlich20. Dez.
- zur Landsturmrolle anzumelden. Näheres
wird zweifellos in den ersten Tagen amtlich
mitgeteilt. Mit der Einstellung in das Heer
braucht, wie gesagt, der Landsturm zweiten
Aufgebots, der über das Schwabenalter hinaus
ist, noch lange nicht zu rechnen. Wir sind
überzeugt, daß es die gedienten Mannschaften
und die jüngeren, noch in der Ausbildung
begriffenen Iahresklassen allein schaffen. Völlig
ausgeschlossen ist es natürlich, daß der unge¬
diente Landsturm im Alter von 40 bis 45 Jabren
vor den Feind kommt. Um keine törichten
Schwätzereienaufkommen zu lassen, ist die
ausdrückliche Feststellung nötig, daß es sich
bei dem Aufruf des Landsturms zweiten Auf¬
gebots vorläufig um weiter nichts als eine
Zählung der militärpflichtigen Männer Deutsch¬
lands handelt. Selbstverständlich ist es für
die Heeresleitung gegenwärtig wichtig, genau
über die noch brachliegende militärische Kraft
des Reiches unterrichtet zu sein.

a- Camberg, 10. Dezember. Wie erst jetzt
bekannt wird, wurde dem verstorbenen Rechts¬
anwalt Dr . Hyacinth Lieber für  hervor¬
ragende Tapferkeit nicht nur das Eiserne
Kreuz und der bayrische Militär-Verdienstorden
mit Schwertern, sondern seitens Seiner König¬
lichen Hoheit, des Großherzogs von Baden,
des Inhabers seines Regiments, das Ritter¬
kreuz 2. Klasse mit Schwertern  vom
Orden vom Jähringer Löwen verliehen.

-m Camberg, 10. Dezember. Ähnlich wie
andere Dienststellen, hat die hiesige Bahn¬
hofsverwaltung  unter dem Personal
und im engeren Kreise der mit ihr in Ver¬
bindung stehenden Firmen eine Geldsamm-
lung für  unsere Krieger veranstaltet, die das
erfreuliche Resultat von 150. - Mark ergab.
Allen edlen Spendern sei an dieser Stelle
nochmals herzltchst gedankt.

ft Camberg, 10. Dez. Der Landwehr¬
mann Christian Dörn  von hier, ist auf
dem Schlachtfeld in Frankreich, durch einen
schweren Kopfschuß verwundet worden und
starb den Heldentot fürs Vaterland. Bis jetzt
sind von hier 8 Mann für's Vaterland dahin¬
geschieden.

Cin
Portemonaie mit Inhalt

gestern in der Bahnhofstraße verloren . Wie¬
derbringer erhält Belohnung.
Näheres in der Expedition dieses Blattes.

verantwortl. Red.: Wilhelm ßmmelung, Lamberg.



fürrt Biilows Sendung.
Einen Tag nach den Erklärungen des italie¬

nischen Ministerpräsidenten Salandra wird
bekannt, daß Fürst Büloiv. der ehemalige
Reichskanzler, vom Deutschen Kaiser mit der
Wahrnehmung der Geschäfte der deutschen
Botschaft in Rom betraut worden ist. Der
ehemalige Reichskanzler, dessen diplomatisches
Geschick jederzeit willig von Freund und
Feind anerkannt worden ist. wird an der
Stelle des erkrankten Frhrn . v. Flotow gerade
jetzt Bedeutsames leisten können.

Naturgemäß wird auch der vielgewandte
ehemalige Kanzler, der jetzt fünfeinhalb Jahre
fern von der Politik in Italien den Ereig¬
nissen als Zuschauer gefolgt ist. nicht Unmög¬
liches leisten können. Man wird nicht ver¬
langen dürfen, daß er die einmal festgelegte
Richtlinien der äußeren Politik Italiens
ändert, noch weniger wird man von ihm er¬
hoffen dürfen, daß er dort dem Deutschen
Reiche und seinem Bundesgenoffen Österreich-
Ungarn Sympathien erwirbt, wo ihnen jetzt
Mißtrauen und offene Feindschaft begegnet.
Es genügt, wenn es dem Fürsten Bülov ge¬
lingt, die Treibereien unserer Feinde in Rom
zunichte zu machen.

Es hieße geflissentlich die Augen vor den
harten Tatsachen der Geschichte verschließen,
wollte man nickt mit der Tatsache rechnen,
daß ein großer Teil des italienischen Volkes
die Zeit für gekommen hält, in das euro¬
päische Völkerringen tatkräftig einzugreifen.
Jene Parteien wollen nicht nur beim Friedens¬
schluß ihre Forderungen anmelden, sondern
sie wollen mitmachen, um - Gebietsteile Öster¬
reichs für Italien zu erobern. Das muß
einmal gesagt werden, damit die Rede des
Ministerpräsidenten Salandra in ihrem tiefsten
Sinne richtig gewürdigt werden kann. Sehr
richtig schreibt die .Nordd. Allgem. Ztg/:

„Die Erklärungen des italienischen Minister¬
präsidenten Salandra werden als eine be¬
deutende und für die Politik Italiens richtung¬
gebende Verlautbarung wie in Italien selbst
auch in Europa großen Eindruck machen.
Salandra legte Weit darauf, festzustellen, daß
Italien die bisher beobachtete Neutralität
«ms eigenem, freien Entschluß eingeleitet und
durchgeführt hat. Die gleiche Freiheit des
Entschlusses wi i der italienische Staatsmann
seinem Lande sür den Fall gewahrt wissen,
daß eine weitere Fortdauer der Neutralität
etwa mit Lebensinteressen des Königreiches
nicht mehr vereinbar erscheinen sollte. Würden
infolge der großen europäischen Verwicklungen
schwerwiegende Änderungen im Besitzstand der
Großmächte wahrscheinlich werden, so würde
sich Italien zu einer Politik der Enthaltsam¬
keit nicht gebunden erachten.

Für die Freunde und Verbün¬
deten Italiens hat diese ent¬
schlossene Wahrung seiner Groß¬
machtstellung nichts überraschen¬
des.  Wir hatten solche festen und starken
Töne schon von Marchese di San Giuliano
(dem Minister des Äußeren) öfters vernommen
und haben von vornherein erwartet, daß auch
nach seinem Heimgang sich für das von ihm
Begonnene tatkräftige Fortseher finden wer¬
den. Eine Mehrheit sür diese nationale und
patriotische Politik wird dem Kabinett
Salandra in der italienischen Kammer sicher
sein. Bei den Verbündeten Italiens besteht
volles Verständnis dafür , daß das apenni»
nische Königreich sich bei europäischen Ent¬
scheidungen nicht ausschalten lassen kann."

Es wäre grundoerkehrt, wenn man sich die
Auffaffung der Dreioerbandblätter zu eigen
machen wollte, wonach Salandra in seiner
Rede zum klaren Ausdruck gebracht habe, daß
Italien demträchst zugunsten des Dreiver¬
bandes eingreisen wolle. Salandra mußte,
um im Lande die in ernster Zeit unerläßliche
Einheit herustellen. vor allem dem National¬
gefühl der Kammermitglieder und damit dem
des ganzen Volkes die Sicherheit geben, daß
bei einer Veränderung der europäischen Karte
Italien nickt abseits flehen werde. Daß sich
die Regierung im Verfolg dieser Stellung an
die Sieger Hallen wird, ist so selbstverständlich,
daß man nicht weiter darüber zu reden
brauchte.

Damit ist aber nicht gesagt, daß Italien
von Österreich oder Deutschland Gebiets¬
abtretungen verlangen wird. Auf dem alten

Kontinent, von dem Salandra sprach, d. h. auf
dem Ländergebiet, das das Mittelländische
Meer umschließt, gibt es unendlich viele „Ent¬
schädigungen", die Italien beanspruchen kann,
ohne die Interessen der Dreibundsgenoffen zu
verletzen. Hier wird Fürst Bülows Au'gabe
sein, das Rechte zu vermitteln. Wir dürfen
zu seiner gewandten Diplomatie volles Ver¬
trauen haben, und wenn er die Ränke unserer
Feinde zunichte macht und die dreidundieind-
licke Sttömung in Italien an ihrer weiteren
Ausbreitung verhindert, so wird er in ernstester
Zeit seinem Vaterlande den größten Dienst
erwiesen haben. Westmann.

* *

verschiedene Uriegsnachrichten.
Die Lage in Flandern.

Kopenhagener Blätter berichten über die
Lage in Flandern : Die Jnfanteriekämpfe
scheinen auf der Front Nieuport - Ipern in
den letzten Tagen abgenommen zu haben,
dagegen dauert der Artilleriekampf
auf der ganzen Front  mit unvermin¬
derter Heftigkeit fort. Lebhafte Tätigkeit der
Deutschen bei Arras wird mit der Vorbe¬
reitung eines neuen allgemeinen Durch¬
bruch sv ersu  chs gegen den Kanal hin in
Verbindung gebracht. Die Deutschen schoben
ihre Truppen bis nach Mariakerke und Knocke
vor. Eine groi-e Zahl von Batterien ist zur
Verteidigung an der Küste ausgestellt; viele
Geschütze, deren Mündungen zum Meer
zeigen, sind so gut verborgen, daß ihre .Stel¬
lungen weder von der See noch aus der Luft
sichtoar sind. — Holländische Zeitungen be¬
richten weiter von Vorbereitungen bei den
Verbündeten zur allgemeinen Offensivbe¬
wegung. Die Engländer. Franzosen und
Belgier erhielten Verstärkungen, die Belgier
und Franzosen schocken nun ihre jüngsten
Jahrgänge ins Feuer. In Übereinstimmung
damit berichten italienische Blätter . daß
Frankreich die Rekruten des Jahrgangs 1918
jetzt und den Jahrgang 1916 anfangs Februar
einberufen wird.

Zurück nach Afrika.
An der Goldküste(Westafrika) sind zwei¬

tausend Senegalneger  eingetroffen,
die aus Nordfrankreich zurückgezogen werden
mußten, weil das Klima sich für sie als
unerträglich  erwiesen hatte und sie in
letzter Zeit tn Mafien dahinstarben.

*

Wie lange wird der Krieg dauern?
Tie englischen Zeitungen meinen, die

Dauer des Krieges  must davon ab-
hängcn. welche Friedensbedingun-
g e n von den Verbündeten erreicht wer¬
den. ..Wenn wir untere Friedensbe-
dingunge» durchsetzen und die Welt von
dauernder Bedrohung berreien wollen ."
schreibt die .Weftminster Gazette '. „dürfen
wir nicht von einem schnellen Frirdens-
schluft träumen. Es wäre Torheit , davon
zu sprechen, dast der Krieg schon zu Neu¬
jahr oder im Frühling nächsten Jahres
beendet sein würde."

Das klingt wie Friedenssehnsucht, wenn
man bedenkt, daß es bisher hieß, daß Eng¬
land mit seinen Rüstungen überhaupt erst
Ende 1916 fertig sein werde. Auch Lord
Kitchener hat sich prophetisch über die Dauer
des Krieges geäußert. Er meint, daß der
Krieg erst beendet lein werde, wenn Deutsch¬
land besiegt am Boden liege. Das werde
etwa drei Jahre  dauern . Es sei möglich,
daß die Deutschen Paris besetzten und nach
England kommen, aber unterliegen müßten sie
endlich doch.

— Seit dem vor vier Wochen abgewiesenen
Angriff der engliich-iranzö ischen Flotte auf
die Dardanellen hat man von einer weiteren
Tätigkeit dieser Flotte nicht gehört. Vor
einigen Tagen konnte deutlich ein eng¬
lisches Unterseeboot  beobachtet wer¬
den, als es unter Wasser in die Darda¬
nellen einzudringenversuchte.  Die
Türken eröffnelen das Feuer und glauben mit
Sicherheit, einen Treffer beobachtet zu haben.
In der Tat war die Zahl der vor den Dar¬
danellen liegenden Unterseeboote um eins
geringer als vorher, und neuerdings sind sämt¬
liche Unterseebootezurückgezogen worden.

*

De« türkische Bormarsch auf Bat«« .
Die türkischen Truppen haben im Kaukasus

neue Erfolge errungen und sind bis östlich
von Bat um vorgerückt. Damit sind alle
Berichte der Rufien von ihren Siegen im Kau¬
kasus als falsch gekennzeichnet.

Chinesisch-javanische Verhandlungen.
Nach Petersburger Meldungen soll dem¬

nächst in Peking eine chinesisch- japanische
Konferenz stattstnden. Man zweifelt in
Petersburg jßdoch an ihrem Erfolg, da China
die Räumung von K taut  sch ou . Tsinanfu
und der Schantungbahn fordern wolle. Japan
werde durch den Grasen Terautschi, den
Führer der Kttegspartei. vertreten sein.

Privatnachrichten zufolge herrscht in ganz
China eine kriegerische Stimmung , die die
Regierung nur mit Mühe zügeln kann.

— Das japanische Hauptquartier meldet
(nach Reuter), daß bei der Einnahme  von
T t i n g t a u 260ll Gewehre. 100 Maschinen¬
gewehre. 24 000 Mark Geld. 18 000 Tonnen
Steinkohlen und 40 Automobile erbeutet
worden sind. Alle Schiffe sind ver¬
nichtet  worden . Die Vorräte hätten aus¬
gereicht, 5000 Mann drei Monate lang zu er¬
nähren.

Der Aufruhr in Ägypten.
Wünsche und Hoffnungen.

Die englandfeindliche Bewegung, die stch
immer weiter in Ägypten ausbreitet und zu
einer allgemeinen Volkserhebung zu werden
droht, hat seit langem nicht nur die politische,
sondern auch die wirtschaftliche Befteiung
Ägyptens zum Ziele gehabt. Besonders be¬
merkenswert ist es. daß der kluge Beherrscher
des ägyptischen Volkes, der Khedioe. vor
allem den Wunsch hatte, den ägyptischen
Handel nicht nur mit England, sondern auch
mit dem mächtigen Industriestaat Deutsch¬
land zu führen. Er hat jetzt aus diesen An¬
sichten kein Hehl mehr gemacht, sondern hat
sich dem Berichterstatter der .Vofi. Ztg/ gegen¬
über offen über die politische und wirtschaft¬
liche Zukunst seines Landes ausgesprochen.
In dem Bericht heißt es u. a. :

Der Khedioe erwartet vertrauensvoll die
Entwicklung des Unternehmens und zweifelt
nicht an dem Erfolg, da es sorgfältig und
umsichtig vorbereitet und die Ausiührung in
die Hände höchst zuständiger Personen gelegt
ist. Der Khedioe erzähite mancherlei, was die
englische Bedrückung Ägyptens kennzeichnet,
und wie diese stch wirtschaftlich geltend ge¬
macht habe. Es sei gar nicht mehr möglich
gewesen, andere als engliiche Waren nach
Ägypten einzusühren. Bet den Ausschreibungen
stand von Anfang an sest. daß nur englische
Häuser berücksichtigt wurden. Mit der Auf¬
hebung des politischen Drucks werde auch
der wirtschaftliche Zwang auihören und Deutsch,
land auf dem ägyptischen Markte die ihm ge¬
bührende Stelle einnehmen.

Der Khedioe gab seiner Bewunderung für
die Taten des deutschen Heeres und seiner
Führer, insbesondere für die geniale Strategie
Hindenvurgs. Ausdruck. Auch die Graumm-
keiten gegen Deutsche in den englischen
Sammellagern wurden berührt, und der Khe-
dive hob hervor, wie sich demgegenüber die
Anklagen wegen der angeblichen Ausichret-
tungen der Deutschen ausnehmen. Mit großer
Wärme sprach der Khedioe von der Persönlich-
ketl und den politischen Bestrebungen unseres
Kaffe,s. den er ichon wegen seiner Sympathien
sür denI lam stets aufrichtig verehrte, in dem er
aver auch einen der bedeutendsten und ziel-
bewußten Staatsmänner sieht. Als verständ¬
nisvollem Beobachter des wirtschaftlichen
Lebens hat es auf den Khediven einen tiefen
Eindruck gemacht, daß Deutschland allein von
allen kriegiührenden Staaten kein Moratorium
erklären brauchte, daß die deutschen Banken
ihre Funktionen weiter ersüllen und daß der
Goldschatz der Reichsdank stetig wächst. Das
haben ielbst viele wohlwollende Beurteiler
für unmöglich gehalten. Deutschland habe so
das französische Märchen vom armen, nur
vom Kredit lebenden Deutschland gründlich
zerstört.

Und nicht nur der Khedioe. sondern viele
einflußreiche Mohammedaner hoffen, daß für

Ägypten und die andern mohammedanisch^
Länder jetzt die Stunde der Befreiung 0.n
schlagen habe. In Tunis und Algier i„
Marokko. Syrien , Arabien . in Bersten unz
Afghanistan hat der Ruf des Kalifen
Heftigen Krieg die Mafien entflammt. Sin«
Hader zwischen den einzelnen Selten ist 0et.
geffen. wo es gilt, den Glauben und fe;‘
Oberhaupt , den Kalifen, gegen die Feinde d°-Jilam -u verteidiaen.

politische Kundlcbau*
Österreich-Ungar«.

* Die in Serajewo erscheinende .Hroatski
Dnewntk' veröffeutlicht eine Proklamation
die das Oberkommando der österreichisch-uy.'
garischen Armee an die Bevölkerung
von Serbien und Montenegros -,
richtet hat. Die Proklamation kündigt biE
Übernahme der Gerichtsbarkeit in den besetzt^
Gebieten durch die Militärgerichte an.
der Verwaltung werden, soweit wie möglich
die bisherigen Beamten in ihren Stellungen
belassen, wobei sie auf Schutz zählen könnten
so lange sie ihr Amt ehrlich versehen. Gegen
Aufruhr. Verschwörung und jede Art von
Feindseligkeiten und hinterlistiger Tätigkeit
werde mit unerbittlicher Strenge des Gesetzes
vorgegangen.

Frankreich.
*Die Beschlagnahme  deutscher und

österreichischer Privatgüter  macht den
Franzosen bereits große Schwierig,
ketten.  Der Präsident Monier erhält zahl¬
lose Proteste französischerund englischerI ».
baber von deutschen Patenten . weil durch die
Maßregel die teuer bezahlten Marken kosten,
los von der Konkurrenz ausgebeutet würden.

England.
*Die .Morning Post' erneuert ihren An-

griff auf Churchill.  Das Blatt hofft.
Asquith werde die ernste Gefahr einsehen, die
darin liege, einen solchen Dilettanten  an
der Spitze der Admiralität zu behalten. -
Der Angriff des Blattes gründet sich auf das
Schwelgen der Admiralität über ein Unglück,
das die Flotte betroffen hat. nämlich das
Sinken oder Stranden des „Auüacious". das
die ausländische Lreffe bereits gemeldet hat.

Schweden.
*Das schwedische Finanzministerium hat

eine Anleihe  in Höhe von fünf Mil.
lionen Dollar,  und zwar in Form von
Schatzkammerwechseln mit zweijähriger Lauf¬
zeit mit der Banksirma Kuhn. Loebu. Co. und
der National City Bank of New Dort abge-
schlofien. Die Anleihe wurde bereits in New
Dork zur Zeichnung aufgelegt. Der Erlös
dient in der Hauptsache zum Ankauf von
Lebensmitteln und amerikanischen Rohproduk¬
ten. welche für die schwedische Industrie not-
wendig sind.

Balkanstaaten.
"In Rumänien zeigt sich einer Meldung

aus Sofia zufolge am bemerkenswertesten die
Stärkung der deutsch - sreundlkchen
Richtung.  Sie ist verursacht durck die
deutschen Erfolge in Polen , die der Öster¬
reicher in Serbien , sowie durch die Langsam¬
keit in der Bildung neuer russischer Armeen in
Beffarabien und die unverkennbare allgemeine
Schwächung Rußlands auf finanziellem und
militärischem Gebiet. In den Verhandlungen
zwischen Rußland und Rumänien kommt ein
gewiffes Sinken des rus eschen Verttauens in
die Zukunft zum Ausdruck.

"Die Türkei hat beschloffen. in Zukunft
statt der französischen Sprache die deutsche zu
gebrauchen. Man empfindet es als nötig, die
deutsche Sprache zu verbreiten.  Ihr
Unterricht, der schon pflichtgemäß in den
türkischen höheren Schulen in Stambul einge-
führt iu. und die als Lehrfach schon in der
französischen Schule von Saiot -Benoit einge¬
richtet ist. wird auch tn den anderen türkischen
Schulen eingeführt werden, wo bisher nur das
Französische gelehrt worden ist.

* Der Sitz der montenegrinischen
Regierung  ist von Cetinie nach Nik-
sitsch verlegt  worden , einem kleinen be¬
festigten Städtchen innerhalb Montenegros.
Man darf daraus wohl fchließen. daß die
Montenegriner mit einem siegreichen Vor¬
dringen Österreich-Ungarns rechnen.

6s braust ein Ruf.
121 Erzählung von Max Arendt -Denart.

(Fortsetzung.)

Nur in Schiffinoor. Alttornei und Grabow
war von der großen Bestürzung nichts zu
spüren. Da war unmittelbar nach dem Auf¬
tauchen des ersten Gerüchts der Gutsherr er¬
schienen und hatte die Einwohner mit seiner
weithin schallenden Stimme und in feiner
klaren, ruhigen Art zur Ruhe ermahnt. Und
neben ihm batte der Bauer vom Einödhof
gestanden und hatte erklärt : „Wer gleichwohl
für sich fürchtet oder sein Eigentum bedroht
glaubt, warte wenigstens solange, bis die
Militärbehörde zum Verlafien der Heimat
auffordert. Erst dann ist wirklich Gefahr vor¬
handen. und erst dann aber ist auch Aussicht,
daß al'er etwaiger Schaden ersetzt wird. Wir
sind alle in Gottes Hand. Aber wir dürfen
nicht müßig sein und den Gang der Ereig-
nisie abwarten. Das Vaterland zählt auf
uns alle, auch auf die. die daheim
bleiben. Das Wirtschaftsleben darf nicht
stillstehen, und darum soll niemand Haus
und Hof verlassen. ehe nicht die
dringende Notwendigkeit dazu vorliegt. Im
übrigen wißt Ihr alle, daß der Etnödhof. wie
das Herrenhaus in Hohenlindow einem jeden
von euch Tag und Nacht offen steht. Und
nun geht jeder an seinen Posten und mehr
noch als sonst ist es jetzt eine Bürgerpflicht,
den Anordnungen der Behörden unbedingt
Folge zu leisten."

Damit ging die Versammlung auseinander,
und es war wohl niemand unter den Dörf¬

lern. der an Abreise gedacht hätte. Am
Dienstag blieb alles unverändert . Zwar war
jetzt auch behördlicherseits bekannt gegeben
worden, daß die Franzosen noch in der Nacht
nach der Kriegserklärung bei Markirch. Meheral
und Gottesthal die Grenze überschritten hatten,
aber merkwürdigerweise hatte der Zug der
Flüchtlinge völlig aufgehört , nachdem die
französische Militärbehörde einen Erlaß an
die Bevölkerung gerichtet hatte, daß sie jede
Härte vermeiden werde, wenn die Einwohner¬
schaft der besetzten Städte und Dörfer keinerlei
Feindseligkeiten zeigen. Am Mittwoch aber
kam neue Aufregung. Am Morgen hatte der
Kanonendonner schon näher geilungen. und
nachdem die Kanonade etwa vier Stunden
ununterbrochen gewährt hatte, kam das Hu¬
sarenregiment des Oberst von Rauppach kriegs-
mäßig ausgerüstet durch die Stadt . Vergeblich
erklärte der Kommandeur, daß er aus der
Festung abgelöst sei. Man glaubte allge-
mein, die Feste sei gefallen, und schnell ver¬
breitete sich das Gerücht, daß der Vormarsch
der Franzosen unaufhalt am sei. So kam es.
daß am Donnerstag morgen aufs neue eine
Abwanderung aus dem bedrohten Gebiet be¬
gann. Nicht dadurch wurde die ruhige Zuver¬
sicht der Bewohner der Hohenlindower Ge¬
markung gemindert, aber es ward bald ruch¬
bar. daß die Franzo en in den besetzten Ge¬
bieten in geradzu vandalifcher Weise gehaust
hatten.

So war aus Chavannes eine starke Ar¬
tillerieabteilung nach Alt- und Neu-Münsterol
vorgedrungen und hatte die Gehöfte in den
Vogesenpäffen und auf dem Kamm gebrand-
schatzt. ähnlich hatten es Dragonerschwadronerr

in den Bergabhängen nordöstlich von Lachapelle
gemacht.

Da merkten die Franzosenireunde in der
Kreisstadt, daß ihre Hoffnungen sicki nie er¬
füllen würden, daß die wahre Freiheit und
die Möglichkeit kulturellen und wirtschaft¬
lichen Fortschritts bei dem Reiche lag.
besten schlimmste Notstunde sie benutzt hatten,
um es an den Feind jenseits der Grenze zu
verraten.

Freilich, die eigentlichen Verräter, die sich
entweder beizeiten über die Grenze geflüchtet
hatten oder aber unter der Maste der
Loyalität an ihrem Wohnsitz geblieben waren,
standen sich nicht schlecht, sie wurden von den
französischen Befehlshabern mit aller Rücksicht
behandelt, die man einem Werkzeug entgegen¬
bringt. solange man seiner bedarf. Die
Stunde , wo es weggeworsenwird, zeigt zu¬
gleich. wie wenig es an sich Wert hatte.

* *
*

Die Kreisstadt war vereinsamt. Die Be¬
hörden hatten ihren Sitz verlegt, das Gym¬
nasium war geschlossen worden, nachdem noch
die Primaner , die sich ins Feld begeben
wollten, das Notexamen gemacht hatten. Es
war die höchste Zeit gewesen, denn am Nach¬
mittag des Donnerstags batten die Franzosen
auch hier ihren Einzug gehalten.

Der Mehlhändler Hannemann war an
diesem Tage auf Hohenlindow erschienen, er
war Geschäftsmann wie immer. Was küm¬
merte ihn die Not der Zeit und die Not des
Vaterlandes , das sich von allen Seiten be¬
droht sah. und an deffen Grenzen die Feinde
sich bereits als die Herren im deutschen Ge¬
biet ausspielten.

„Herr von Carsten." sagte er. nachdem er
sich nach dem Befinden der Hausbewohner
erkundigt hatte. „Sie wissen, daß mich nur
dringliche Geschäfte veranlaffen können. Sie in
dieser Stunde , wo Sie selber doch alle Hände
voll zu tun haben, mit meinen Angelegenheiten
zu behelligen. Aber es ist notwendig, daß wir
unsere Sache noch in Ordnung bringen, ehe
wir eine neue Regierung im Lande haben.
Sie wissen, daß die Darlehen bereits vor
einigen Tagen fällig waren. Ich habe Sie
nicht drängen wollen, weil ich ja wußte, daß
in dieser Zeit die Geldbeschaffung sür Ihren
Freund , den Bauer vom Einödhof. sehr schwer
werden wird. Und ich will auch heute nickt
drängen. Ich will nur von Ihnen die Zu¬
sicherung haben, daß alles so geht, wie ich es
oft gettäumt habe, und daß wir auch unter
der neuen Regierung die alten bleiben."

Um die Stirn des Hohenlindower wetter¬
leuchtete es. Er hatte stch von diesem Gelo-
protzen. deffen schäbige Gesinnung ihm leider
erst bekannt geworden war. als er bereits mit
ihm in unauflöslicher Verbindung stand, schon
mancherlei sagen laffen m issen, was seinem
geraden Sinn und seinem Ehrgefühl zuw der
lief, heute aber kränkte ihn besonders die Art.
mit der Hannemann immer wieder von der
neuen Regierung sprach. In seinem Arger
darüber hatte er noch nicht einmal daran ge¬
dacht. daß jetzt wieder das Gespenst der Sorge
auftauchte, da es dem Einödbauern nicht ge¬
lungen war . das Geld aufzubringen, da ja in
den ersten Mobtlmachungstagen alle Banken
größere Zahlungen verweigerten.

„Welche neue Regierung ?" fragte er.
Ein brettes Lackeln lief über des andern



fahrt nach Markirch.
— Ein Bild aus den Vogesenkämpfen. —
Ich hatte wirklich gedacht , daß ich Markirch

erreichen würde : es war ja in dem Vogesen-
städtcken bart an den sranwsischen Grenzen
seit den Franzoieniagen im August verhältnis¬
mäßig still geweien . Freilich , wir wußten
durch Brie 'e und Karlen , daß sich immer ad
und zu Kanonendonner hören ließ, und daß
hier und da sooar vereinzelte Bomben ein-
geschiagen hatten : aber es war nicht über
diele Beunruhigungen hinausgegangen . Ja.
oon einem iungen Freiwilligen hatten wir so¬
gar erfahren , da ' sich die Deutschen diesseits
und die Franzosen jenseits an das Leben in
den Schützengräben gewöhnt hatten . Satten
doch die biederen Bayern eines Tages auf
einem Grenzstein die Kreideaujichrift gesunden:
»An die Deutschen ! Wenn Ihr einen guten
Kaffee trinken wollt , so kommt heute abend
zu uns !" — Worauf am folgenden Morgen
die Deutschen auf den Stein schrieben : »Wenn
Ihr Bier saufe wollt , so kommt Ihr zu uns
herüber !"

So wollte ich — die geschilderten Ereig-
niffe liegen schon einige Zeit zurück - nach
Markirch fahren und zweifelte nicht daran,
daß ich wohlbehalten hinkommen würde.
Schon war ich in Schlettstadt ausgestisgen
und batte mich mit vielen anderen Reisenden
in die Bahn gesetzt, die langsam und be¬
dächtig talaufwärts nach Marlirch fährt , da
schlug ein Schaffner die Wagent ren auf und
schrie: . Zug fährt nur bis St . Kreuz ." Von
dort waren eS vier Kilometer auf einer Land¬
straße : die mußte man laufen , wenn man noch
Markirch erreichen wollte . Wir befchlosien.
dies zu tun , wenn uns auch die meisten
Reisenden davon abrieten.

Wie ost hatte ich bei lachendem Sonnen¬
schein oder bei dichtem Herdstnebel den Weg
gemacht, von dem mir jeder Stein und jede
Biegung bekannt war : aber heute schien alles
verändert . Unheimlich, wie ein Heer von Ge¬
spenstern. standen die Berge und Wälder um
uns ; es war Abend, und ' wir konnten nur
schwach ihre Umriffe erkennen. Hier und da
war ein Bauernhaus abgebrannt , und aus
den Trümmern wehte uns eine sckarie.
beißende Rauchluft entgegen . Die Wache
haltenden Soldaten standen wie mit dem
Erdboden verwachsen in regelmäßigen Ab¬
ständen gut der Cbausiee und hoben sich kaum
von dem Fei en« und Baumhintergrunde ab.
Auf das »Wer da ?" mußten wir uns aus-
weisen. und dann ging es wieder weiter.
Viele Rote -Kreuz-Automobile fuhren an uns
vorbei : manchmal beim Aufstackern eines
Lichtes erblickten wir einen Verwundeten , der
regungslos auf seiner Bahre lag.

Je mehr wir uns Markirch näherten , desto
lauter dröhnte der Kanonendonner . Es war
unheimlich . Jeden Augenblick dachten wir.
von einer Bombe getroffen zu werden . Ein¬
mal schlug eine Granate in vielleicht fünfzig
Meter Entkernung von uns in ein Daus ein:
ein furchtbarer Krach, ein plötzliches Auf¬
lodern von Rauch und Flammen und eine
Lust, so schwer und verpestet , als müßte man
darin ersticken. Instinktiv batten wir uns alle
bei der Hand geia - t und aneinander ge¬
schmiegt. Das Gefühl , daß der Tod hier aus
offener Landstraße um uns und über uns
lauerte , ließ uns schaudern ; es war wie ein
ka>tes Gruseln , das durch unsere Glieder fuhr.
Umkekren ? Das hatte wenig Zweck, und in
zehn Minuten mußten wir in Markirch sein.
Wir gingen weiter . — »Wer da ? !" ries plötz¬
lich ein Soldat . Die Stimme tat uns wohl.
Der Mann dort mit dem Gewehr fürchtete
sich nicht. Wir wiesen uns aus.

Wir standen am Bahnbof und wußten es«
nicht. Markirch lag im tiefen Dunkel . Keine
Lickter brannten : nur in dem Bahnhofs¬
gebäude . das beschaffen worden war . glimmte
und loderte es. Still und gedrückt gingen
wir durch die menschenleeren Straßen . Am
Bahnhof waren Häuser vollständig zer¬
trümmert . wie vom Erdboden abgeschnitten.
und aus den Trümmern stieg immer derselbe
schwarze, ätzende Rauch , der einen an der
Kehle packte. Es war ein harter Tag ge¬
wesen. und auch jetzt wollten die Kanonen
nicht schweigen. Drohend lag das furchtbare
Gespenst des Krieges über dem Städtchen,
besten Bewohner in die Keller geflüchtet

Gesicht. . Alle Welt weiß es schon und Sie . Herr
von Carsten, sollten es noch nicht wissen ? Seit
heute um vier Uhr ist in der Kreisstadl Frank¬
reich Herrin der Geschicke, und ich weist aus
zuverlässiger Quelle , daß in wenigen Tagen
die deutsche Herrschast im Elsaß für immer be¬
endet ist. Ich denke, da ist es notwendig , daß
man sich seiner Freunde erinnert . Und ich.
Herr von Carsten, bin immer Ihr Freund ge¬
wesen."

Der Hohenlindower hatte im Nu seinen
Ärger vergessen. Die Mitteilungen dieses
dunklen Ehrenmannes erfüllten ihn mit einer
Art von grimmigem Humor.

.Die neue Regierung ." sagte er mit einem
Anflug von Spott , »wird sich erst desesligen
muffen, ehe man auf sie rechnen kann , ich
möchte im Hinblick auf sie noch keinerlei Ver¬
fügungen treffen."

Hannemann zog die Augenbrauen hoch.
.Deutschland kann gegen seine Feinde

keinen Widerstand lei ' eit. Herr von Carsten,
aus sicherer Quelle weiß ick. da z die Russen
schon weit in deutsches Gebiet eingedrunen
sind. Sie werden in wenigen Tagen in un¬
geheurer über ahl Ost- und Weltpreisen
nehmen, und es fragt sich, ob Berlin zu
halten ist."

»Zum Donnerwetter .' entfuhr eS dem
Hohenlindower . »wo meinen Sie denn , bleibt
solange das deutsche Heer ?"

.Es wird geschlagen werden ." antwortete
der andere unbeirrt.

.Herr !" brauste Carsten auf." glauben Sie
denn, daß wir geschlafen haben , als sich rings
um uns «ine Welt zurecht machte , um uns
eines Tages zu überfallen ? Meine ganze

waren . Gas und Elektrizität brannten nicht;
Petroleum war in keinem Laden mehr auszu¬
treiben : so mußten in den Häusern Kerzen
angezündet werden , und dies klägliche, ärm¬
liche Licht schien noch die Trauer dieses
Tages zu erhöhen.

Zwei Tage darauf nahm uns ein 'Wagen
nach Sk . Kreuz mit , und von dort fuhren
wir nach Strasburg zurück. Bei Mariirch
wurde noch gekämpft : aber die Franzosen
waren zurückgesckilagen worden , und es war
ihnen nicht gelungen , das Städtchen zu
besetzen.

Von ŝ ah una fern.
Wettere Auszeichnung eines Kaiser¬

sohnes . Dem Prinzen Joachim oon Preußen
ist für seine Tapferkeit im Gefecht bei Kuino
von Kaiser Franz Joseph das österreichisch¬
ungarische Militärverüien 'tkreu?mit derKriegs-
dekoration verliehen worden . Der Prinz besitzt
bereits das Eiserne Kreuz erster Klasse.

Zabrze — Hindenburg ? Die Gemeinde¬
vertretung von Zabrze hat beschlossen, die Um¬
wandlung des Namens Zabrze in Hinden¬
burg zu beantragen . Generalfeldmarschall
v. Hindenburg ist um seine Zustimmung ge-
beten woroen . Die Namensänderung bedarf
der Zustimmung des Königs.

Eine Mlllionenspendc . Ein hochherziges
Vermächtnis ist der Stadt Charlottenburg zu-
gefallen . Die Frau verw . Geh . Juilizrat
v. Cuny hat ihr testamentarisch 13A Millionen
Mark vermacht . Die Zinsen sollen zur Unter¬
stützung hilfsbedürftiger , alleinstehender *Per¬
sonen . die das 6b. Lebensjahr überschritten
haben . Verwendung finden.

Die Aufräumungsarbeiten in der Maas.
Die Wiederherstellungs - uno Auträumungs-
arbetten aut der Maas haben einen guten
Fortgang genommen , so dag die Maas als
wieder schiffbar angesehen werden kann. Mit
Rücksicht aus die völlige Erledigung der Auf¬
räumungrarbetten . welche ein dauerndes
Stauen des Wassers ohne Störung der
Arbeiten nicht zulassen, muß aber bis auf
weiteres von der Aumahme der allgemeinen
Schiffahrt Abstand genommen werden.

Explosionen in englischen Fabriken.
In der Nähe von Bradford fand eine Explo¬
sion in drei Fabriken statt , die Khaki-
Uniformen verfertigen . Die Fabriken flogen
in die Lust. Ein Gebäude in der Nähe der
Fabriken wurde zertrümmert und alle Häuser
in einem Umkreis von mehreren Meilen
schwer beschädigt . Da die Explosion während
der Frühstückszeit stattfand . wurden nur zehn
Personen getötet und jünfzehn verwundet.

Bergwerksunglück in Japan . Wie aus
Tokio gemeldet wird , ist in Hokkaido ein
Bergwerksunglück geschehen, bei dem 437
Memchen ums Leben gekommen sind.

Gerichtshalle.
Erfurt . Aus der Untersuchungshalt vorge-

führt und von Soldaten scharf bewacht nahmen
die Kriegsgefangenen Turkos Heidi Kess", ' und
Muhamed Ours aus Algier aus der An' ! bank

,des Kriegsgerichts Platz. Die Anklage lautet auf
Raub , den sie im Gefangenenlager auf dem Jo¬
hannesplatz in Erfurt im November einem dritten
Turko gegenüber begangen haben «ollen. Die
ourch zwei Dolmetscher (französisch und arabisch)
erleichterte Beweisau nähme ergab, daß Kessen
beim Roulettespiel dem Turko Abdilla, der einem
Belgier Geld wechseln wollte, mit Gewalt einen
Geldbeutel mit etwa 50 Franken sortqenommen
und seinem Kameraden Quis zugesteckt hatte. Der
Bestohlene hat von dem Gelds nichts wieder¬
bekommen. Die Angeklagten wurden nicht wegen
Raubes , sondern nur wegen einfachen Diebstahls
einem Kameraden gegenüber zu je neun Monaten
Gesängnis verurteilt.

Leipzig . Das Reichsgericht verurteilte den
aus Berlin stammenden Angeklagten Joh . Ätzschke
wegen versuchten Verrats militärischer Geheim-
niste und Hehlerei zu zwei Jahren Gesängnis,
den Angeklagten Oito Kahle wegen Diebstahls
zu einem Monat Geängnis und den Angeklagten
Kreide wegen Unterlassung der Anzeige eines ge¬
planten Spionageverbrechens zu drei Monaten
Gesängnis . Das Reichsgericht sah als festgestellt
an, daß Lihschke am 24. Juni dieses Jahres den
Unterhändlern einer auswärtigen Macht Pläne

Klitsche gebe ich her. wenn die Russen jemals
Berlin erreichen. Lassen wir das . Kommen
Sie auf Ihr Geschäft."

Hannemann räusperte sich.
.Ich weiß . Herr von Carsten sind Oifizier

und müssen dis zum letzten Augenblick daran
glauben , daß die deutsche Armee unbesiegbar
ist - "

Ein flammender Blitz aus des andern
Augen machte ihn verstummen , Nach einer
Weile begann er aufs neue:

»Also unser Geichäst. Herr von Carsten, ist
so. daß ich eine Bedingung stelle, unter der ich
weiterhin meine Forderungen hinausschieoen
will ."

Vergeblich wartete der Hohenlindower.
daß er vollende . »Weiter , wenn ich bitten
darf , welches ist diese Bedingung ?"

»Mein Sohn liebt Ihre Tochter. Herr von
Carsten . Geben Sie sie ihm zur Frau ."

Da war es heraus und Hannemann at-
mele befreit auf ; denn wenn er auch glaubte,
daß der Edelmann durch seine Wechselver¬
pflichtungen in seinen Händen war . so kannte
er den Hohenlindower Adelsstolz doch viel zu
gut . um nicht zu wissen, daß seine Werbung
auf einen ern en Widerstand stoßen würde.
Aber er hatte ja noch einige Trümpfe in der
Tasche.

Vom Fenster her . wo der Schloßherr
stand , scholl ein oröhnendes Ge .ächter.

»Herr Hannemann ." klang es aus diesem
Lachen , »wenn ich diese Ihre Werbung als
Scherz ansehe, so habe ich unserm Ge präch
die Wendung gegeben, die Ihnen noch am
angenehmsten sein kann. Sollten Sie indessen
darauf bestehen, daß ich Sie in diesem Falte

von deutschen Kriegsschiffenzum Ankauf vorqekegt
hat. die Kahle aus einer lithographischen Anstalt
gestohlen hatte. Diese Pläne stellten jedoch keine
geheimen Zeichnungen dar . Da Kahle das
wußte, lag bei ihm kein Spionageoerbrecken vor.
Kreide war zn best, äsen, weil er von ihm de»
kanntqewordenen Spionageplänen Litzschkes keine
Anzeige erstattet hatte. Die erforderliche Einsicht
wurde bei den Verurteilten vom Geiichtshofe an¬
genommen.

Neubreisach . Eine wisientlich falsche Denun¬
ziation wegen Sp onage hat dem Erdarbeiter
Jo ef Ortschik aus Mülhausen i. Eis. eine empfind¬
liche tneiheitssirafe eingebracht. Gelegentlich der
zweiten Besetzung Mülhausens ourch die Franzosen
hatte O. angebl ch in sinnloser Trunkenheit einen
deutschen Bahnveamten ohne jede Veranlasiung
einem Müihauser Bürgerwehrmann als Spion ange-

General Renuenkampf
vom Oberbefehl der russischen Truppen enthoben.

General Rennenkampf ist vom Oberbefehl ent¬
hoben. weil er in der Konzentrationsbewegung
zur Einschließung der Deutschen seine Stellung
-wei Tage zu spät ernnahm. Mit Rennenkampf
scheidet säst der einzige der böheren russischen
Generale, die mit dem Rufe militärischer Tüchtig¬
keit den Russisch- Japanischen Krieg überdauert
hatten, aus der russischen Armee aus . Sachver¬
ständige hatten zwar an den Leistungen des rus-
siichen Feldherrn in dem mandschurischen Kriege
ebenfalls viel auszusehen gehabt , aber es konnte
ihm doch niemand den Ruf eines schneidigen,
wenn auch nicht glücklichen Kavallerieführers ver¬
sagen. Immerhin genoß Rennenkampf zu Hause
das Ansehen, einer der energischsten Heerführer
zu sein. Zu seinem Unglück fand er in Hinden¬
burg seinen Meister. An der Spitze der Njemen-
Armee ereilte ihn sein Geschick in der Schlacht
an den Masurischen Seen , und Rennenkampf
selbst mußte in Zioilkleidung fliehen. Jetzt hat
man ihn zum Sündendock für die verunglückte,
so prahlerisch angekündigte Umzingelung in Polen
gemacht. Ob mit Recht, das zu beurteilen ist
nicht unsere ^ ache.

zeigt.Der Anzeige des zwar angetrunkenen, aber nicht
sinnlos betrunkenen Angeklagten schenkte der
Bürgerwehrmann, nachdem er mit dem denun¬
zierten Bahnbeamten Rücksprache genommen hatte,
weiter keine Beachtung. Das Gericht hielt den
Angeklagtenfür schuldig und verurteilte ihn unter
Berücksichtigungder Erfolglosigkeit der Anzeige
und seiner Angetrunkenheit, andererseits in Anbe¬
tracht «einer erheblichen Vorstrafen und der von
ihm betätigten gemeinen Gesinnung zu 2V» Jahren
.stuchtllaus.

Volkswirtschaftliches.
Das Heilverfahren der Angcstelltenver-

sichcrunq und der Krieg . Nachdem in der
ersten Zeit nach der Kriegsecktärung die Durch¬
führung des Heiloerfabrens iniofern eine Ein-
schräniung eröhren mußte, als Heilverfahren nur
in den Fällen gewährt wurden , in denen es sich
um luberculose Erlrankungen der Lunge handelte,
wurde die«e durch die damaligen Verhältnisse ge¬
botene Einschränkungsogleich aufgehoben, nachdem
die inzwischen angestelllen Erhebungen hinsichtlich

ernst nehme, so muß ich Ihnen erwidern , daß
ich meine Tochter nicht um Wucher verkaufe,
und daß ich den Mann , der mir einen solchen
Vorschlag im Ernst macht , zur Tür hinaus¬
werfe. Ich hoffe, ich war deutlich genug ."

»Ich habe Sie verstanden . Herr von Carsten,
aber ich muß Ihnen noch eines zu bedenken
geben. Ich muß es. damit mich nicht der Vor¬
wurf treffen kann, daß ich nicht bis zum letzten
Augenblicke versucht habe , für Sie zu tun . was
in meinen Krästen steht. Ich habe nur den
einen Jungen . Sein Glück ist mein einziges
Bestreben, er hat sich in den Kopf gesetzt. Ihre
Tochter zu heiraten und - er wird sie heiraten,
oder —'

»Oder ?"
»Sie gehen als Bettelmann oder noch als

Schlimmeres aus Ihrem Schtosse ."
.Sie sind von Sinnen, " rief der Hohen¬

lindower . der nun seine ganze Sicherheit
wiederhatte , denn er hacke anfangs bei den
Worten des Mehlhänolers geglaubt , daß
Edwin irgendwelche Dummheiten gemacht
habe, die es nun gegolten hätte , mit der
Tochter Freiheit und Glück wieder gutzu¬
machen. »Ich bin Herr hier und Sie werden
mich nicht vertreiben tonnen . Das Majorat
ist unanfechtbar ."

»Die neue Regierung wird sich um solche
Dinge wenig kümmern ."

»Sie wiro . wenn sie ivirkttch existiert, die
Gesetze achten müssen."

Da erhob sich Hannemann , und dem Hohen¬
lindower gerade ins Ge «icht sehend , riet er:

»Aber sie wird sich auch ihrer Freunde und
Feinde erinnern . Herr von Carsten ."

der Frag « der ärztlichen Versorgung der Patienten
und der Anzahl zur Verfügung stellenden Sana¬
torien u>w. ein zufriedenstellendErgebnis auf*
gewiesen̂ hatten. Seit diesem bereits längere
Zeit zurückliegenden Zeitpunkte werden alio die
Heiloeriahren wieder in dem vor dem Ausbruch
des Krieges bestehend-n Unckanae dur-baekührt.

i<riegsereigmlle.
27. November . Zwei englische Handelsschiffe

werden im Ärmelkanal von deutschen Unter¬
seebooten versenkt.

28. November . Französische Vorstöße im Ar-
gonner Walde werden zurückgewiesen. —
Bei Apremont und in den Vogesen werden
tranzö ische Schützengräben genommen . —
Russische Angriäe werden westlich Nowo-
radomsk abgeschlagen, bei Lowicz greifen
die Unseren an.

29. November . Kaiser Wilhelm auf dem öst¬
lichen Kriegsschauplatz. — Generaifeld-
marschall Freiherr v. d. Goltz gebt nach
Konstantinopel als besonders entsandter,
der Perlon des Sultans zugeteilter Gene«
rcckadjutant. Sein Nachfolger als General¬
gouverneur von Belgien wird General der
Kavallerie Freiherr v. Bii 'ing. - Bei Dpern
und Lens weisen unsere Truppen feinotiche
Angriffe ab . — Russische Vorstöße bei Lodz
scheitern. — Die Österreicher schlagen die
Russen in den Karpathen und machen 1500
Russen zu Gefangenen . Auch in Serbien
nehmen die Österreicher etwa 1300 Feinde
gegangen.

30. November . Die deutsche Regierung er¬
hebt Einspruch gegen das ungerechte Urteil
eines französischen Kriegsgerichts , das
deutiche krtegsgesangene Ärzte ins Gefängnis
schickt. — Südlich der Weichsel starke
folge der Deutschen. — Ein versuchter Über¬
fall der Russen aus deutiche Besestiaungen
östlich Darkehmen scheitert unter schweren
Verlusten tür die Russen.

1. Dezember . In Nordpolen steigert sich
unsere Kriegsbeute um weitere 9500 russische
Geiangene . 18 Geschütze, 26 Maschinen¬
gewehre und zahlreiche Munitionswagen . —
Großer Sieg der Deutschen, die in drei¬
tägigen Kämpfen die russischen Linien durch¬
brechen und 12 000 Gefangene machen —
Kaiser Wiihelm besucht unsere Truppen-
stellungen bei Gumbinnen und Darkehmen.
— Die Österreicher weisen bei Przemyst
einen russischen Vorstoß zurück.

2. Dezember . Zweite Kriegstagung des
Deutlchen Reichstages . Bewilligung von
wetteren 5 Milliarden Kriegskredit . - Im
Argonner Walde ein wichtiger französischer
Stützpunkt genommen . — Die Österreicher
belegen Belgrad . — Die deutsche Ooersie
Heeresleitung gibt bekannt , daß bet den
Kämpfen von Wloclawek, Kuino . Lodz und
Low «cz vom 11. November bis 1. Dezember
im ganzen über 80 000 Russen gefangen
wurden . Die Österreicher werien in Süd¬
polen einen Angriff der Russen dei Wolbrom
zurück. — Zusammenkunft Kaiser Wilhelms
mit dem Oberiikommanüterenden des öster¬
reichisch-ungarischen Heeres Erzherzog Frie¬
drich und dem Tbrontoiger Erzherzog Karl
Franz Jo «eph in Breslau.

3. Dezember . Beim Vordringen im Kaukasus
besetzen die Türken die Stadt Ardanutsch.
Nach italienischen Berichten marschieren
100000 Türken gegen den Suezkanat . —
Der russtsche Armeeführer General Rennen -
kampf wird seines Oberbefehls bei der russi-
ichen Nordarmee enthoben. — Die Türken
erringen bedeuiende Erfolge bet Batum.

4. Dezember . Kaiser Wilhelm wieder in
Berlin zu kurzem Ausenthalt . — Auf dem
westlichen Kriegsschauplatz werden sranzö-

. fische Angriffe in Flandern abgewiesen,
ebenso erleiden die Franzosen westlich von
Atttirch Zurückweisung. — Im Osten werden
die Ruflen unter großen Verlusten östlich
der masurischen Seenplatte zurückgeworfen.

6olclene (Uorte.
Nationalerinnerungen liegen tiefer in der

Menschenvrust . als man gewöhnlich glaubt.
Man wage es nur . die allen Bilder wieder
auszugraben , und über Nacht blüht hero «r
auch dle alte Liebe mit ihren Blumen.

MUCKSH. ARS'IOT'BmiA3 SERUM.

Der Schloßherr verstand sein Gegenüber
nicht. Was wollte er eigentlich?

»Sind Sie denn der neuen Regierung,
wie Sie sie nennen, so befreundet, daß Sie
glauben dürfen, sie würde Ihnen zuliebe
einen Rechtsbruch begehen ?" fragte er endlich.

„Herr von Carsten, es hätte keinen Zweck,
setzt noch die Dinge ui verheimlichen. Ich
bin Agent der sranzö st en Regierung und —"

Weiter kam er nicht, da hatte ihn der
Hohenlindower am Arm gepackt und schüttelte
den Hünen so heftig, daß jenem die Besinnung
zu schwinden drohte.

»Schurke , elender niedriger Schurke, und
du hast einen Augenblick glauben können,
daß ich um der Scholle willen zum Verräter
an meinem Kinde und am Vaterlande werden
tönnte ? Pstri ."

Vor dem Schloßportal erscholl in diesem
Augenblick P 'erdegeirapvel.

Eine scharfe Kommandostimme forderte zum
Absitzen aus.

Es waren französische Dragoner . Wenige
Sekunden später stand ein Leutnant im Zimmer,
der sich Herrn von Carsten vorsteUte und ihm mit¬
teilte, daß Hohenitndow iür beute sranzösische
Einquaruerung bekommen würde. Vergeblich
ver,uchte der Mehlhändler zu sprechen. Mit
einer gebieterischen Handdewegung winkte der
Offizier ihm Schweigen. Er wandte sich
wieder mit einer tadellosen Verbeugung gegen
den Schioßherrn.

»Herr Baron , ich habe noch kein Wort
Ihrer Zustimmung ?'

j !/u ns (Fortsetzung folgt.)

i
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Nnezssbenä
zum Kesten

der Zurückgebliebenen von ins Feld gezogenen Kriegernn. znr Pflege der
hier unfergebrachten Verwundeten,

veranstaltet vom

Lokal-Gewerbeuerein Niederleiters
unter gefl . Mitwirkung der Oberklassen der Volksschule und des Herrn Lensch aus Wiesbaden.

Sonntag , den 13. Dezember 1914,
abends 7'|2 Uhr,

im Saale der Brauerei Urban.

Vortragsfolge:
1. Musikvortag.
2. „Harre meine Seele “ . (Zweist . Lied .)

3. Ansprache des Vorsitzenden des Gewerbe -Vereins.
4 . „Der Traum des Präsidenten von Frankreich !“ (Gedicht .)

5. Veranlassung des v/elllirieges . (Vortrag . Herr Kaplan Reuter .)

Vorführung von Lichtbildern.6.

I. Teil.
Unsere Heerführer , ausziehende Truppen , Deutschlands Einigkeit,

Organisation und Erfolge unserer Luftflotte , die Krieger im Felde , Wir¬
kungen des Krieges , unsere Flotte zur See und ihre Erfolge , Verwundeten
und Gefangenen Transporte , Lagepläne der Sdiladitfelder u. s. w.

7. „Vater ich rufe Dich !“ (Dreist . Schladhtlied .)

8. Vorführung von Lichtbildern.
2 . Teil.

Das rote Kreuz im Dienste des Heeres , Geschoßwirkungen und Ver¬
wundungen durch Gewehrgefchofle , Dumdumgeschosse , Granatsplitter , ihre
Verbände und Heilung , Abreife der Schwestern zur Front , Liebesdienste
in der Feuerlinie u. s. w.

9. „Ich bin ein deutscher Knabe .“ (Zweist . Lied .)
10. Gemeinschaftlicher Schlussgesang : „Deutschland , Deutschland über alles .“

Eintrittsgeld 25 Pfennig für die Person;
es bleibt aber dem schon so oft bewährten Opfersinn der Einwohnerschaft überlassen nach Gut¬
dünken zum bekannten guten Zwecke beizusteuern . Der Wohltätigkeit ' werden keine
Schranken gesetzt.

Zu zahlreichem Kesuck ladet ein

Der Vorstand des LokaI=©etverbevereins fiiederfelters.

Tüchtig- !AnhängezettelStititnir
sofort gesucht.

Job . Pauly , jun
Wiesbaden.

stets vorrätig in der
Biifflötiitfetei Kilt). Simmel ang.

i Apotheker Schlemmers
1 Scrofln (“ S)

Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und

Beteiligung Kälbern. VerhütetBei genügend. . /
beginne am Montag , den 14.er.. ^ Krummwerden
nachmittags um 1 Uhr. einen!Lm7 ? v°rK̂ k-

SOA.Zuschmide-und Näh- “ ÄthSt
Kur jus im Kleidermachen, moofach erprobtu.
Preis 15 Mark. Näheres u.
Anmeldungen in der Expedition
dieser Zeitung bis Donnerstag,
den 14. Dezember.

Amalie Kurz,
Lehrerin.

■orinfiitSdirti»*

Kaeeitottn

tausenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 M. ’in der Apo¬
theke in CAMBERG
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpulver von
garantierter St ärke.

| Einige moderne, schwarze

.VsmenmSnkel
m SeileiösvezeuMg Hei
SkerbeWen nebst emem
passenden Louverl sind zu
haben in der BuchdruckereiMell» MMlMfl.
5̂10Mumehri.Hausetägl.z.
Rich.

verdienen.Postk.gen.
Hinrichs, Hamburg.

u. Tuchjacke billig zu verkaufen.
Zu erfrag , in der Expedtition.

I, Korpulenz4 ,
Fettleibigkeit

wird beseitigt durch „Tonnola ". preisgekrönt mit goldenen
Medaillen und Threndiplomen. Rein starker Leid, keine
starken Hüften mehr, sondern schlanke, elegante Figur und
graziöse Taille, «ein Heilmittel , kein Geheimmittel,
lediglich ein Tntfettungsmittel , für zwar korpulente , jedoch
gesunde Personen Rein Diät, keine Änderung der Lebens¬
weise vorzügl . Wirkung . Paket 2,50 M. 3 Pakete 7 M.
fr. 'gegen Postanweisung oder Nachnahme. - wir lassen
einige Dankschreiben aus der großen Zahl folgen : H. ff.,
Saargemünd , schreib! u. a. : Senden sie mir gefl. sofort
Tonnola etc. Bin mit Ihrem Tonnola sehr zufrieden, be¬
reits 3' /r Pfd - abgenommen. — M . V.. Helmstedt, schreibt!
Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewesen. -
Dr. med, ®., Dberarzt im ltür .-Negt., tätig als Nrzt im
Stadt . Krankenh ., schreibt: Nachdem ich mit ausgezeichnetem
(Erfolge das erste Paket ihrer „Tonnola "-3ehrkur bei mir
selbst angewandt habe , bitte ich u. s. w. — vr . med. L.,
Oberarzt in einem Garde-Negt., Potsdam , schreibt: Mit ihrem
Präparat gegen Korpulenz „Tonnola "habe ich an mir selbst
ohne schädliche Nebenwirkung so gute Erfolge erzielt, daß
ich keinen Nnstand nehme, das Mittel sowohl meinen Patien¬
ten , wie auch im Kreise von Kollegen warm zu empfehlen.
- Fabrik : v . Franz Steiner & To., ©. m. b. ff., Berlin
393. Bülowstr. 84. — Versand: Wittes Apotheke , Berlin,
potsdamerst . 84a'

Bekanntmachung.
Montag , den 14. Dezember ds. Ihs ., Mittags 1 Uhr,

werden im Ltadthause zu Eamberg 145 Grundstücke des
Zentralstudienfonds der Gemarkung Eamberg, vom 1. Januar
1916 ab auf 12 Jahre, öffentlich, meistbietend verpachtet.

Königliches Domänenrentamt
Weilburg.

Todes -^ iueije.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

unseren lieben Vater - Schwiegervater,
Großvater , Bruder und Onkel

im Alter von 81 Jahren nach kurzem
mit größter Geduld ertragenem Leiden
und nach wiederholtem Empfang der hl.
Sterbesakramente heute Abend 7 Uhr
zu sieh in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten:

hie
Camberg, Frankfurt a. M. Rüdesheim

a. Rh ., Bockenheim , den 8. Dez . 1914.
Die Beerdigung findet Freitag , den

11. Dezember , vormittags um 11 Uhr,
vom Sterbehause aus statt.

Das feierliche Exequienamt findet
am Freitag , vormittags um 73A Uhr statt.

milch!
Bedeutender Milchvertrieb in Frankfurt a.M., prompter,

sicherer Zahler , sucht zur Ausdehnung seines Abmehmerkrejses so¬
fort oder auch später größere Menge nur guter Milch zu höchsten
Tagespreisen. Garantiert dauernde und steigende Abnahme.
Eventl. feste Berpflichtungen.

Offerten mit Preis und Angabe der Menge unter „Milchange¬
bot"an Rudolf Masse, Annoncen-Expedition. Frankfurt a.M.

Ellle Bäume und Sträucher massenhaft ur.b
billigst. I Noschwanez . Mittenberg a . M . 15.

Pergamenlpapier
zum verpacken von Zeldpafeten

empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung, Eamberg.

?oäes -- nreige.
Am 30. November starb auf Frank¬

reichs Erde den Heldentod für ’s Vaterland
mein innig {tgeliebter Mann , unser guter

'Vater , Sohn , Bruder , Schwager und Onkel,

Herr

ausStrapazoid
sind leicht , billig , dicht und dauerhaft.

Erfordern aul lange Jahre kerne UntorhaI *' ’r «*isitatriche.
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr . 739p kostenlos

A. W. Andernach , Beuel am Rhein.

Landwehrmann im Inf.-Res.-Regt. Hr. 87.
im 31 . Lebensjahre.

Um stille Teilnahme bitten:
Pie tieffrauernden Hinterbliebenen

i. d. N.:
Frau Christian Dörn,

Maria geh . Schaaf u. Kinder.
Camberg, Beuerbach, den 10. Dez. 1914.
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